
genauer gedacht muß man von der Verbindung dieser behelfsmäßig getrennt formulierten Zeitformen - Gegenwart,
Vergangenheit und Zukunft - sprechen. Augustinus etwa bezeichnet diese Uneindeutigkeit der Trennung von
Zeiten als "Rätsel" (Bekenntnisse, XXII.28)

Die Skulptur Biennale 2005 war von Anfang an als ein Projekt angelegt, das versuchte unterschiedliche
Interessen zu berücksichtigen. Demgemäß wurde eine große Gruppe von JurorInnen (26) eingeladen, um aus 44
Arbeiten 15 auszusuchen, die realisiert werden sollten - im bewußten Gegensatz zur oft üblichen Form, 1 oder 2
KuratorInnen einzuladen. Die bewußte Hinwendung zur damit verbundenen Notwendigkeit intensiver
Kommunikation und der Konzentration um eine Einigung durch Gespräche in solchen Gruppen herzustellen,  ist
ein wesentlicher Teil eines demokratischen Prozesses. Außerdem war u.a. ein entscheidendes Kriterium für die
Auswahl der Werke, ihre fassbare Zugänglichkeit und die durch das Thema formulierte mögliche Nähe zur
traditionsbewussten Öffentlichkeit vor Ort; der Auftrag für das Vermittlungsprojekt ist in dieser Struktur
alsfolgerichtige Entscheidung zu nennen, da dadurch die Biennale von Anfang an auf eine breite Basis im Bezug
auf ihre Rezeption plaziert werden sollte.



Ana Bilankov, Plädoyer für eine Kunstvermittlung im leeren Raum, S.38. In: Kunstcoop, Hg. Neue Gesellschaft für
Bildende Kunst, 2002 Berlin; siehe auch: www.kunstkoop.de
 da waren zum Beispiel Mitglieder von Heimatvereinen, von Kunstvereine, Einzelpersonen, LehrerInnen

 ich meine mit Partizipation die Teilnahme von BetrachterInnen an den Kunstwerken, indem sie durch sie und mit
ihnen angeregt werden, aktiv zu werden, Initiativen entwickeln, um sich damit aus einander zu setzen - sie
werden so Teil der Arbeit, indem sie sie fortsetzen
6
wobei hier eine weitere Diskussion darüber möglich wäre, was das „eigentliche Ereignis„ genau ist und ob dies
ohne Zweifel erst mit der Eröffnung einer Ausstellung beginnt

Dr. Spiegel, Leiter des Künstlerdorfes Schöppingen, prägte diese Formulierung

in einem der ersten Treffen an dem u.a. VertreterInnen von Kunst- und Heimatvereinen teilgenommen haben,
wurde etwa der Vorwurf geäußert, dass, sinngemäss formuliert, die Veranstalter der Biennale die Bevölkerung
benutzen   würden für eine  von hier ausgehenden Aktivitäten für eine verstärkte Aussenwirkung. Dieser Gedanke
barg ein Mißtrauen, das durch Angebote entkräftet werden kann/konnte, dass die Biennale eben nicht eine
einseitige Nutzung für die Veranstalter bedeutet, sondern dass vielmehr jede/r Teilhabende aus der Bevölkerung
aus der Biennale Vorteile „herausholen„ kann. Die genannten Beispiele im Text mögen dies belegen.

 „der sechste Turm„ - eine Skulptur für die Biennale 2005 von Tazro Niscino, die aus 8 Containern besteht, die auf
dem Marktplatz von Borken zu einem turmartigen Bau zusammengestellt werden



 geplant ist Eröffnung der Initiative in der Volksbank am 14. August 2005 –  also vor dem offiziellen „Startschuss„
der Biennale

Eva Sturm, Kunstvermittlung und Widerstand, S. 95. In: Schöppinger Forum der Kunstvermittlung, Nr.2,
Schöppingen, 2002

es gibt Skulpturen der Biennale, die die Nutzung bereits konzeptuell aufgenommen haben – wie etwa Markus
Ambachs Arbeit „park.bahnhof.reken„, in der die Bewohner von Reken durch ihre Aktivität entscheiden können,
ob sie eine vom Künstler kultivierte Brache weiter pflegen und dementsprechend weiter als Park verwenden wollen
oder ob sie sie wieder zur unwirtlichen Brache verkommen lassen

siehe zB. die in Fußnote 15 beschriebene Nutzung

in den nächsten Wochen wird gerade für Schulen Unterrichtsmaterial entwickelt werden, das auf der Webseite
dann heruntergeladen werden kann (www.skulptur-biennale-2005.de)



zum Beispiel könnten die Buchstaben der Arbeit „heute„ von Christian Hasucha als Schattenspender benutzt
werden; die großen, aus Beton gegossenen Buchstaben h, e, u, t, e stehen auf einer Wiese an der Strasse
zwischen Velen und Ramsdorf

wichtig sind dann für die jeweilig Beteiligten vor allem die Fragen zu Kunstwerken, die in ihrer
unmittelbaren Nähe aufgestellt werden

 das Hamalandmuseum in Vreden befasst sich mit der Kulturgeschichte des westlichen Münsterlandes ; in einem
Gespräch mit der Lehrerin und der Leiterin des Museums wurde deutlich, dass vor allem das Thema Salz zu wenig
bekannt ist und dass durch die Kooperation neue Einblicke möglich sein werden

vgl. www.ressourcekunst.org; der gleichnamige Verein befasst sich mit der Untersuchung von Kunst als
Ressource in Bildingsprozessen

die Initiatoren des geologischen Gartens, Spezialisten der Geologie, in Borken Weseke, entwickeln in dem
Zusammenhang voraussichtlich mit zwei Kunsthistorikerinnen eine Radtour für die Trasse, die die Bedürfnisse von
Schülern und Schülerinnen aufnimmt

 in der Arbeit „Salztangente„ von Franz John wird das Thema Salz, seine Geschichte und seine Bedeutung für
das westliche Münsterland thematisiert, indem der Künstler durch mehrere Stabfelder entlang einer Trasse von
Ahaus bis Bocholt das unterirdische Salzvorkommen oberirdisch symbolisiert. Die Arbeit „Wo bist du Maria„ sucht
nach der durch Diebstahl verschwunden Marienfigur der Hilgenbergkapelle in Stadtlohn.

 denkbar wären hier zum Beispiel Einladungen an Künstler, deren Arbeiten bestimmte Fragen evozieren -wie
zum Beispiel die Arbeit von Ulrich Genth und Heike Mutter „die solide Wirklichkeit des Bedingten„: Hier wäre
spannend zu fragen, welche Überlegungen für sie existieren, um einen Hubschrauber aus Holz an das Ufer der
Berkel bei Vreden zu setzen; oder die Arbeit von Stefan Sous könnte befragt werden im Hinblick auf die
Verbindung seiner Skulptur  mit latenter Geschichte – Sous zeigt mit „sansouci„ einen Komplex an ineinander
verbauten Wohnwägen in der Nähe des Hauses Pröbsting westlich von Borken



 Rehberg platziert 5 Köpfe in Abständen (Porträts von BewohnerInnen bewusst ohne Prominentenstatus) auf ca.
1,20 m hohe Sockel so an einem Straßenrand in Gronau, dass die daran vorbeifahrenden Autofahrer die Köpfe
auf Augenhöhe und im Vorbeifahren rezipieren

 das schlug Herr Hupe-Ziemen in diesem Gespräch vor und bezog sich dabei auf die kritische Befragung von
Denkmälern

 hier werden 2 Arbeiten sein – zum Einen die Arbeit „Bon accord: 37Grad  C„ von Danika Dakic. Dakic platziert
eine beheizte, große, runde schwarze Granitplatte auf Sitzhöhe auf den Platz hinter Engelsstatue; zum Anderen
wird Jan Philip Scheibe vor der Windkraftanlage auf der gegenüberliegenden Straßenseite den Satz „Er macht
seine Engel zu Winden„ mit Hilfe von Leuchtstoffröhren installieren

 Richard Hoppe -Sailer, "Kunstvermittlung heute", S. 12 In: Schöppinger Forum der Kunstvermittlung, Nr.2,
Schöppingen 2002

 hier gibt es sicherlich weiteren Diskussionsbedarf



 die entstehende Webseite wird dabei gleichfalls ein Ideen-Pool für jeden sein, auf den zurückgegriffen werden
kann – eine Offerte zur Tat also; außerdem gibt es hier ein Forum, in dem alle die Möglichkeit haben, sich zu
äußern
à www.skulptur-biennale-2005.de

 Eva Sturm, Kunstvermittlung und Widerstand, S. 107. In: Schöppinger Forum der Kunstvermittlung, Nr.2,
Schöppingen, 2002


